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Hoffnung des Lebens
lrurnrrteru osn NEUcEBURT

Bruder David Steindl-Rast ist 97 Jahre alt und blickt auf ein Leben spiritueller Versenkung und

unermüdlicher Vermittlung der Essenz des Göttlichen zurück. Darin schöpft er aus der Kraft
des Lebens, die für ihn auch das Sterben umfasst.

evolve: Viele M enschen haben heute das Ge -
fühl, dass etwas zu Ende geht, dass unsere
Zivilisstion stirbt, und beschöJtigen sich des-
hslb mit den Fragen von Ende und Tod. Wie
können wir als Einzelne, als Gemeinschaft,
als Gesellschaft eine Antwort finden, die der
Ernsthaltigkeit unserer gegenw rirtigen Krise
gerechtwird? und auch dem gerechtwird,
dass der Tod ein Phönomen ist, das für uns
alle sehr real ist und dem wir uns alle stellen
müssen - auf persönlicher Ebene, auf kultu-
reller Ebene, auf globaler Ebene?

David Steindl-Rast: Zunächst sollten wir
klären, worüberwir genau sprechen. Spre-
chen wir über Leben und Sterben oder Le-
ben und Tod? Das sind zwei verschiedene
Fragestellungen. Der Tod ist das Gegenteil
von Leben. Sterben ist ein Teil eines Pro-
zesses, der Leben und Tod zusammenhält.
Das Ende unseres Lebens ist nicht derTod.
Das Ende ist das Sterben.

Teilhabe am Unsterblichen

et Kannst du mehr zu diesem llnterschied sagen?

DSR: Wenn Vögel ein Nest aus Lehm, Zwei-
gen und Steinen bauen, dann sind die Vögel
lebendig, die Steine sind tote Materie. Ein
Briefkasten ist etwas Totes. Die Liebe im
Menschen, die den Brief schreibt, der dort
eingeworfen wird, ist etwas Lebendiges.
Hier können wir also zwischen Leben und
Tod unterscheiden.

Wenn wir aber davon sprechen, dass ein
Mensch gestorben ist, dann ist er nicht tot,
sondern verstorben. Das macht einen gro-
ßen Unterschied, denn es beinhaltet eine
Überzeugung, die nicht auf Wunschden-
ken, sondern auf klarem Denken basiert:

Unser Leben als Menschen kann nicht tot
sein. Wir haben in uns Elemente, die of-
fensichtlich in sich selbst tot sind. Wir
enthalten Salqe in unserem Körper, die
tote Materie sind und ohne die wir nicht
weiterleben können. Unser Körper besteht
auch aus lebendiger Materie, die aus toten
Elementen aufgebaut ist. Aber durch die
lebendige Materie unseres Körpers kom-
men wir in ein Erleben von etwas Leben-
digem, das über die biologischen Prozesse
hinausgeht und unsterblich ist.

Menschen haben seit undenklichen Zeiten
in dem Bewusstsein gelebt, dass ihr Leib
sterblich ist, sie aber zugleich an der Un-
sterblichkeit teilhaben. Denn Erfahrungen
wie Treue, Liebe undVerantwortung sind
nicht sterblich, weil sie nicht materiell sind.
Alles, was materiell ist, kann geteiltwer-
den, und das heißt, es kann tot sein. Aber
alles, was unteilbar und immateriell ist,
unterliegt dem Tod nicht. Es macht kei-
nen Sinn, in diesem Zusammenhangvon
Tod zu sprechen.

HaSt du in deinem Leben etwas erlebt,
was überhaupt nichts mit Tod zu tun hat?
Zum Beispiel Liebe. Liebe ist ein sehr miss-
verständliches Wort. Ich definiere Liebe als
das bedingungslose Ja zur Zugehörigkeit.
Hast du diese Art von Liebe erlebt?

e: Eine schwere Krankheit veranlasst mich
gerade dazu, auch über das Sterben nschzu-
denken. Das ist natürlich eine Kont'rontstion
mit dem Nichfwissen, mit der Begrenztheit
des Lebens, und gleichzeitig ist darin auch
eine Erfahrung von U nvergönglichkeit. Was

mir am unmittelbarsten dazu eint'ällt, ist die
Liebe zwischen meiner Partnerin und mir.
Gerade wenn das Sterben eine realere Mög-
lichkeit wird, wird die Liebe und Beziehung

zu meiner Partnerin eigentlich intensiver. Sie

wird in ihrer Unbedingtheit sichtbar.

DSR: Das istwunderschön ausgedrückt. Und
das ist die entscheidende Botschaft, wenn
es um Leben und Sterben geht.

Vertrauen in das Leben

e: Einerseits ist es eine persönliche Fragestel-
lung, die ich existenziell gerade habe, ober
andererseits mschen wir auch kulturell ge-
meinssm die Er J ahr ung, dass w ahr scheinlich
etwss stirbt undwir nichtwissen,was bleibt.
Und dieser Ungewissheit des kulturellen oder
ziv ilisator ischen Sterb ens müssen w ir uns aus -
setzen, um zuverstehen, dsss wir in einer Si-
tuation sind, die uns alle gemeinsam t'ordert.

DSR: Auf persönlicher Ebene sterben wir
nicht nur einmal im Leben, es ist ein Pro-
zess, denwir immerwiedervollziehen müs-
sen. Je älter man wird, umso öfter ist man
schon gestorben. Und das ist keine blu-
mige Formulierung, sondern schmerzli*
che Wirklichkeit. Du bist sicher auch schon
oft gestorben.

Durch diese vielen Prozesse des Ster-
bens lernenwir etwas sehrWichtiges, um
eine richtige Haltung zum allgemeinen

>>Alles, was unteilbar und
im materiell ist, unterliegt
dem Tod nicht.<<
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Sterben zu finden. Jedes Mal, wenn solch
ein Sterben bevorsteht, sträuben wir uns
dagegen. Wenn ich in meinem Leben mit
dem Sterben konfrontiert bin, stoße ich
zunächst auf einenWiderstand. Ich erfah-
re aber auch, dass ich diesen Widerstand
lösen kann, indem ich dem Leben in mir
vertraue - zu dem auch das Sterben gehört.
Es hat sich unzähligeMale in meinemLe-
ben erwiesen, dass dieses Sterben zu einer
Neugeburt führt. Erst sieht es aus, als ob es
das Ende wäre. Wenn ich aber dem Leben
vertraue und mitgehe mit diesem Prozess
des Sterbens, dann habe ich immer wieder
eine Neugeburt erlebt. Etwas ganz Neues
ist entstanden, das besser und lebendiger
war als das Alte.

e: Dss Sterben ist also ein integraler Bestand-
teil des Lebens. Jeder von uns kennt die Sor-
ge, die aufbricht, wenn man mit dem Sterben
konfrontiert ist, egal ob dss ein kleines oder
ein großes Sterben ist. Die AngstdesNichtwis-
sens ist einTeil dieser Erfahrung. Aber wenn
das Sterben in einemVertrsuen dem Leben
gegenüber gehalten ist, bekommt das Ster-
ben sogar seine eigene Kra|t. Denn dadurch
ist es möglich, dass neues Leben entstehen
kann, und das,was enden musste, enden darf ,

DSR: Wunderschön ausgedrückt. Deshalb
können wir imVerhältnis zu unserem eige-
nen endgültigen Tod von denvielenldeinen
Sterbeerlebnissen unseres Lebens lernen,
dass immerwieder eine Neugeburt daraus
wird. Darum dürfen wir hoffen. Das ist eine
kräftige Hoffnung. Nicht nur einWunsch,
sondern eine tiefe Überzeugung, dass mit
dem eigenen Tod auch eine neue Geburt
Hand in Hand geht. Denn so habenwir das
ja immer wieder erlebt - auch wenn ich
nicht weiß, wie diese Neugeburt ausse-
hen könnte. Aber auch bei den kleineren
Sterbeerlebnissein im Leben wussten wir
nicht, was fleuwerden kann.

Diese Erfahrung können wir auf die Ster-
beprozesse übertragen, die wir um uns
herum sehen. Daraus können wir Hoff-
nung schöpfen. In manchen Bereichen
kann man noch darauf hoffen, dass et-
was gerettet wird. Aber in anderen Be-
reichen sind wir schon zu weit über die
Klippe gegangen, befinden uns im freien
Fall, es lässt sich nicht mehr rückgängig
machen. Aber trotzdem dürfenwir hoffen,
ohne dass wir uns vorstellen können, wie
eine Neugeburt aussehen könnte. Aber die
Hoffnung kommt aus der Erfahrung, dass
in meinem Leben jedes Sterben zu einer
Neugeburt geführt hat.

Die Schleusen öffnen

e: Eigentlich ist es das Leben selber, das uns
zeigt, dass im Sterben immer auch ein Grund
des Hoffens liegt.Vielleicht ist das ja genau
das, was wir als spirituelle KraJt in unserer
Zeit brauchen, in der wir nicht nur individu-
ell angefragtsind., sondern die ganzen gesell-
schaJtlichen V erunsicherung en, die w ir g er ade
erleben, haben damit zu tun, dass wir indivi-
duell und gemeinsam in Panikverf allen. Des-
hslb ist es wichtig, sich zu ver gegenw örtigen,
dsss es Grund zur Hoffnung gibt.

DSR: la. Diese Hoffnung ist keine vage Hoff-
nung, sondern ein fester Grund, auf dem
man stehen kann. Dort entsteht die Kraft,
voranzugehen. Die wirkliche Kraft der Hoff-
nungmüssenwir nicht in uns zusammen-
kratzen, sondern sie kqmmt aus der Kraft
des Lebens. Hoffnung ist Vertrauen auf das
Leben, das öffnen der Schleusen des Le-
bens, damit die Kraft des Lebens durch-
fließen kann. Das ist die größte Kraft, die
es überhaupt gibt.

Das Leben ist einerseits das biologische
Leben, das im Laufe des Lebens auch im-
mer wieder gestärkt wird. Das sieht man bei
Menschen, die durch Krisen hindurchge-

hen, dadurchwird oft auch das biologische
Leben gekräftigt. Aber das Leben umfasst
für uns als Menschen zusätzlich zum Bio-
logischen auch das Transzendente als et-
was, das über Zeit und Raum hinausgeht.
In unserem Sterben wird die Schleuse ztr
dieser Kraft geöffnet.

e: Es istkeine vage Hoffnung,sondern kommt
ous unserer direkten Erfahrung des Lebens.
Das heißt, wenn wir uns dem Leben wirklich
stellen, dann öffnet sich auch d"ieVertrauens -
würdigkeit des Lebens. Sich das zuvergegen-
w rirtig en, ist unheimlich b elebend.

DSR: Das ist die eigentliche Lebendigkeit -
die einzige, die zählt.

Spiritualität ist Lebendigkeit

e: Wir müssen uns nicht an irgendwelchen
anderen Überzeugungen orientieren, son-
d,ern können eigentlich unseren eigenen Er-
fahrungen vertrauen. Wenn wir uns diesen
Erfahrungen stellen,könnenwir in der Krise
dem Leben treu bleiben.

DSR: Letztlich sind wir ja von etwas immer
nur dann überzeugt, wenn wir es auch aus
eigener Erfahrung bejahen können: Auch
wenn der Gedanke von jemand anderem
stammt oder von außen an uns herange-
bracht wird, sind wir davon nur dann über-
zeugt, wenn wir es selber erfahren haben.

e: Und es ist auch überhaupt nicht notwendig ,
das spirituell zu nennen. Es ist einfach das Ein-
lass en auf die existenzielle Wirklichkeit unse -
res Lebens, egalwie wir es verstehenwollen.

DSR: Da stimme ich dir völlig zu. Aber man
kann es auch spirituell nennen, denn Spi-
ritualität ist ja eigentlich dem Wortsinn
nach schon Lebendigkeit. Spiritus ist der
Lebensodem, der Atem. Spiritualität ist Le-
bendigkeit.

e:Wunderbar. Ds schließt sich der Kreis. t

Das Gespräch führte Thomas Steininger

DAllIO SIEII{DL.RASI
studierte Kunsg Anthropologie und Psychologie und
wurde 1953 in den USA Benediktinermönch. Er durchlief
ein intensives Zen-Studium und setzt sich für den buddhis-
tisch-christlichen Dialog ein.

www.gratefulness.org
www.dankbarleben.org.
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Dem Geheimnis auf der Spur -
Ein Porträt von David Steindl'Rast:
www.tl p.delhrt3d

>>Unser Leben als
Menschen kann
nicht tot seinl<
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